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      Es sind die Letzten ihrer Art: Nur noch knapp 900 Berggorillas leben auf unserem Planeten. Fast jedes afri­kanische Dorf zählt mehr Einwohner. Berggorillas gehören zu den seltensten Primaten überhaupt, und wer das außerordentliche Glück hat, einem Berggorilla in dessen natürlichem Habitat gegenüberzustehen, erlebt eine Begegnung der besonderen Art. Mehr noch: Er begegnet einem Mythos. Einen dieser gewaltigen Menschenaffen aus nächster Nähe zu beobachten, lässt niemanden unberührt. Dieses Erlebnis ist unvergesslich.
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      Das Vorkommen aller Berggorillas beschränkt sich heute auf zwei kleinere Gebiete im östlichen Afrika. Rund die Hälfte der Population ist im Dreiländereck beheimatet, das der Nordosten Ruandas, der Südosten der Demokratischen Republik Kongo und der Südwesten Ugandas bilden. Die knappe andere Hälfte lebt in den Bergregenwäldern des Bwindi Impenetrable Forest im südwestlichen Uganda, unmittelbar an der Grenze zum Kongo. Beide Gebiete sind durch Kulturland komplett voneinander getrennt. Ein genetischer Austausch zwischen Virunga-Berggorillas und Bwindi-Berggorillas ist heute nicht mehr möglich. Nicht zuletzt aufgrund der geringen Gesamtpopulationsgröße von knapp 900 Individuen gelten die Tiere als besonders stark vom Aussterben bedroht.
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      Gorilla beringei beringei


      Westliche Flachlandgorillas (Gorilla gorilla) sind den ersten europäischen Entdeckern schon früh begegnet, obwohl eine wissenschaftliche Beschreibung dieser Tiere auch erst im 19. Jahrhundert erfolgte. Deren Bestände werden derzeit (2013) mit noch mindestens 125.000, vermutlich aber sogar 200.000 Tieren angenommen. Weil die mit geschätzten 5.000 Tieren weit kleinere Gruppe der Östlichen Gorillas und Berggorillas aber in schwer zugänglichen Regenwäldern leben, wurden sie – aus europäischer Sicht – recht spät entdeckt. Erst 1903 wurden Berggorillas von dem Berliner Zoologen Paul Matschie beschrieben, nachdem im Jahr zuvor der deutsche Hauptmann Robert von Beringe zwei Exemplare aufgespürt und – ein in diesen Zeiten durchaus übliches Verfahren auf Expeditionen – erschossen hatte. Sie werden heute als Unterart des Östlichen Gorillas aus der Primaten­familie der Menschenaffen eingestuft und erhielten zu Ehren ihres Entdeckers die wissenschaftliche Bezeichnung Gorilla beringei beringei. Von einigen Forschern werden die Bwindi-Berggorillas sogar als eine von den im Virungagebiet lebenden Berggorillas zu unterscheidende Unterart angesehen.
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      Gorillas sind nahe Verwandte des Menschen. Untersuchungen der Kern-DNS haben gezeigt, dass sich das Genma­terial der Gorillas nur zu 1,6 % von dem der Menschen unterscheidet. Einzig Schimpansen stehen uns Menschen genetisch noch näher, dort beträgt die Differenz lediglich 1,2 %. Allerdings ist der genetische Unterschied zwischen Gorillas und Schimpansen größer – er liegt bei 1,8 % – als zwischen Gorillas und Menschen. Diese stehen uns damit genetisch näher als ihren tierischen Vettern.
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      Berggorillas waren die ersten Gorillas, deren Lebensweise durch langjährige Feldstudien erforscht wurde. Der US-amerikanische Zoologe George Schaller startete damit bereits 1958. 1967 begann die Feldforschung der gleichfalls aus den USA stammenden Dian Fossey, die bis zu ihrer Ermordung in Ruanda 1985 sehr viel zum Grundlagenwissen über diese Tiere beitrug. Beide beobachteten und beschrieben hoch entwickelte, friedfertige, soziale Geschöpfe, die in Familienverbänden leben und sich fast rein vegetarisch ernähren. Sie zeigen gegenseitige Fürsorge und Zuneigung: sanftmütige Riesen.
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      Damit korrigierten Schaller und Fossey das häufig verbreitete und von frühen Afrika-Forschungsreisenden ebenso wie von Hollywood genährte unsinnige Bild vom gewalttätigen Affenmonster, das mordet, raubt und Menschenfrauen verschleppt: King Kong lässt grüßen … Dian Fosseys Buch „Gorillas im Nebel“ und der gleichnamige spätere Film begründeten das weltweit starke Interesse der Öffentlichkeit an diesen seltenen Primaten.
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      Wer Berggorillas in einem Zoo besuchen will, wird freilich enttäuscht werden. Bei den rund 850 Gorillas, die weltweit in zoologischen Gärten leben, handelt es sich fast ausschließlich um Westliche Flachlandgorillas. Berggorillas können offenbar nicht mit Aussicht auf langfris­tige Über­lebenserfolge in Gefangenschaft gehalten werden. Wer sie sehen will, muss zu ihnen reisen. Wem die poli­tischen Unsicherheiten und sonstigen Unwägbarkeiten im Kongo oder in Ruanda zu groß sind, dem empfiehlt sich ein Gorilla-Tracking in Uganda, wo seit 1993 Besuche bei habituierten (an Menschen gewöhnte) Berggorillagruppen im Bwindi-Wald möglich sind. Es ist eine beschwerliche und bisweilen abenteuerliche Reise, aber eine Begegnung mit den „Gentle Giants“ ist fraglos jede Mühe wert. Im Januar 2009 waren wir erstmals dort unterwegs …
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      Bwindi Impenetrable Forest


      Der Bwindi-Wald ist Lebensraum für knapp 400 Berggorillas. Er erstreckt sich auf dem höchsten Teil des Rukiga-Hochland, am westlichen Rand des Zentralafrikanischen Grabens in einem Höhenbereich zwischen 1.100 und 2.600 Metern über dem Meeresspiegel. Der dichte Bergregenwald weist einen so ungewöhnlich starken Unterwuchs auf, dass er deshalb Impenetrable Forest genannt wird: undurchdringlicher Wald. Das Gebiet wird von Wasserläufen durchzogen; der Munyaga River bildet ein System von bis zu dreißig Meter hohen Wasserfällen. Im Wald liegen mehrere, teilweise ausgedehnte Sumpfgebiete. Die Berghänge sind schroff und steil. Gleichwohl steht das Gebiet unter sehr starkem Siedlungsdruck. Die Bevölkerung in den umliegenden Gemeinden wächst in rasantem Tempo, und in der Bwindi-Region liegt der Zuwachs sogar deutlich über dem Landesdurchschnitt.
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      Allein in den letzten vierzig Jahren ging die Hälfte der Waldfläche des Bwindi verloren! Früher hatte sich dieser ursprüngliche Wald noch bis tief in den Kongo hinein erstreckt, aber dort wurde er bis zum Beginn der siebziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts praktisch vollständig abgeholzt. Auch auf ugandischer Seite hatte er zwischen 1954 und 1990 mehr als ein Viertel seines Bestands verloren. Es ist daher ein knapp bemessener Lebensraum, der den dort lebenden Berggorillas verblieben ist. Doch seit 1991 ist er als Bwindi Impenetrable National Park auf einem Gebiet von 321 km2 geschützt, seit 1994 auch von der Unesco als „Natural World Heritage Site“ – als einzigartig und unbedingt erhaltenswert anerkannt. Dieser uralte Bergregenwald weist eine Artenvielfalt auf, wie sie in gemäßigten Klimazonen nicht denkbar wäre. Mehr als 300 Baumarten finden sich hier; einige davon sind endemisch, kommen also nur dort und sonst nirgendwo mehr vor.
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      Unter anderem sind auch 350 Vogelarten, 310 Schmetterlingsarten und 120 Säugetierarten im Bwindi Impenetrable National Park beheimatet: Keine großen Räuber mehr, seitdem der letzte Leopard dort ausgestorben ist, aber an größeren Säugern finden sich die Zibetkatze, verschiedene Ducker-Antilopenarten, Riesenwaldschwein und Pinsel­ohrschwein, Streifenschakal, Schimpansen, Guerezas, Paviane und noch einige wenige Waldelefanten. Und schließlich die beeindruckenden Berggorillas.
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      Gorilla-Tracking


      Ein Gorilla-Tracking im Bwindi Impenetrable National Park bietet die seltene und großartige Gelegenheit, diese fas­zinierenden Tiere in ihrem natürlichen Umfeld zu beo­bachten. Unser Startpunkt war das Park Headquarter in Buhoma. Die Gemeinde Buhoma liegt am nordwestlichen Parkeingang, rund 450 Kilometer – zehn Autostunden – von der ugandischen Hauptstadt Kampala entfernt. Dort müssen alle Gorilla-Permits (quasi die „Eintrittskarten“) bei der Uganda Wildlife Authority (UWA) erworben werden – am besten mit langem zeitlichem Vorlauf, weil Permits zu bestimmten Terminen oft bereits Monate vorher ausgebucht sind. Buhoma hat vom Gorillatourismus durchaus profitiert. Viele der ansonsten ausschließlich in der Landwirtschaft tätigen Einwohner haben durch die wegen der Gorillas angereisten Gäste ein Auskommen oder zumindest ein Zubrot gefunden. Eine wenngleich meist bescheidene touristische Infrastruktur erwirtschaftet Umsätze, die es ohne die Gorillas in dieser vollständig abgelegenen Gegend sonst nicht gäbe. Auch wenn die Gorillas manchmal den Wald verlassen und Schäden auf den Feldern anrichten – der finanzielle Nutzen der Tiere für das Land überwiegt bei weitem.
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      Insgesamt besteht weitgehende Einigkeit, dass – so zynisch dies auch klingen mag – ein lebender Berggorilla von ökonomisch ungleich höherem Wert ist als ein toter. Selbst Dian Fossey, die sich lange dem Gedanken des Gorilla-Tracking zu „ihren“ Berggorillas vehement widersetzt hatte, räumte schließlich ein, dass die damit verbundenen Einnahmen letztlich dem Schutz und Fortbestand ihren geliebten Tieren langfristig zugute kommen.
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      Acht habituierte, also an die Anwesenheit von Menschen gewöhnte Gorilla­gruppen mit insgesamt circa 105 Tieren können im Bwindi-Wald besucht werden. Die Gruppen „Mubare“, „Habinyanja“, „Bitukura“, „Rushegura“ und „Oruzogo“ haben wir während unserer Trackings aufgespürt. Darüber hinaus gibt es noch die Gruppen „Nkuringo“, „Shongi“ und „Mishaya“, deren Trackings etwas abseits von Buhoma oder Ruhija starten. Die Zahl der Mitglieder einer Gorillagruppe ist stark schwankend, da immer wieder Tiere die Gruppe wechseln. Angeblich soll nur noch eine weitere Gruppe im Bwindi-Wald habituiert werden.
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      Zum Gorilla-Tracking sollte man – neben regendichter Kleidung, festem Schuhwerk und einer vernünftigen Fotoausrüstung – noch zweierlei mitbringen: Leidensfähigkeit und Liquidität. Leidensfähigkeit, weil nach einer langen Autofahrt zum Nationalpark ein häufig beschwerlicher Marsch durch den unwegsamen Regenwald zu absolvieren ist. Die Suche der Gorillagruppen führt oft über steile und nach Regenfällen schlammige und rutschige Berghänge, die mit nesselnden und dornigen Pflanzen bewachsen sind, und kann sich über Stunden hinziehen. Gefragt sind Konditionsstärke und Enthusiasmus. Liquidität ist allein schon deshalb erforderlich, weil die UWA pro Gorilla- Permit, also die offizielle Besuchserlaubnis, im Moment (nur) 500 US $ pro Person berechnet. Im Preis enthalten sind Führer, Spurensucher, Pistenschläger und bewaffnetes Begleitpersonal der ugandischen Armee, je nach dem Stand der Sicherheitslage und der aktuellen Beziehungen zur Demokratischen Republik Kongo – und schließlich ein hölzerner Wanderstock, den man auf jeden Fall mitnehmen sollte. Hinzu kommen Parkeintritt, Trinkgelder und Ausgaben für persönliche Träger, die einem alles, was man nicht selbst tragen möchte, zuverlässig hinterherschleppen.
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      Eine unvergessliche Stunde


      Ein Permit berechtigt dazu, eine Stunde bei der gebuchten Gorillagruppe zu bleiben, danach muss in jedem Fall der Rückweg angetreten werden. Wer dies alles auf sich nimmt, wird überreich belohnt: Das Erlebnis ist unvergleichlich. Es ist schwer in Worte zu fassen, welche Emotionen es beim Betrachter auslöst, wenn eine Gorillamutter selbstvergessen und zärtlich mit ihrem Baby schmust; wenn drei Jungtiere spielerisch während der Mittagsrast miteinander raufen, oder wenn ein ausgewachsenes Männchen, ein Silberrücken, lässig von einem Baum zu uns heruntersteigt – um näher bei „seiner“ Gruppe zu sein – und sich dann der umliegende Waldboden mit Gorillas füllt. Ein Gorillaweibchen greift nach einem Kotballen, den der Silberrücken gerade abgesetzt hat, beißt hinein und knabbert dann voll Wonne daran herum, als wäre es ein köstlicher Apfel der Sorte „Golden Delicious“.
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      Erstaunlich für uns ist, dass die Tiere sich selbst bei ähnlicher Größe ohne weiteres auseinanderhalten lassen. Jedes Gorillagesicht trägt individuelle Züge. Die Form der Nase und deren Falten sind so unterschiedlich wie der menschliche Fingerabdruck. Ihre Gesichter können, so will es zumindest scheinen, Stimmungen ausdrücken, Freude, Unbehagen und gewiss auch Trauer. Wenn ein Gorilla versonnen auf ein Jungtier schaut und sich dann die Mundwinkel verziehen und ein Lächeln andeuten, dann spürt man förmlich die genetische Nähe zwischen Mensch und Menschenaffen.
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      Besonders beeindruckend ist natürlich die Begegnung mit einem Silberrücken. Ein gewaltiges Exemplar! Mächtiger Schädel, riesiger Brustkorb, gigantische Arme, auf die er sich lässig abstützt. Und dann dieser weißgraue Rücken, mit dem er sich – neben der schieren Größe – von den anderen Tieren der Gruppe deutlich abhebt. Eine unglaubliche physische Präsenz, eine gelassene, geradezu arrogante Überlegenheit. Kein King Kong. Aber der King. Der Chef. Der Patriarch. Unangefochten – in den von uns besuchten Gruppen jedenfalls. Ein souveränes Auftreten, das keinen Widerspruch zu dulden scheint. Und der doch gutmütig ein Jungtier – sein Kind, denn im Zweifelsfall sind alle Jungtiere der Gruppe auch sein Nachwuchs – während der Rast auf seinem Rücken herumtanzen lässt. Wir kauerten auf dem Waldboden und beobachteten die Tiere, die uns weitgehend ignorierten. Nur der Silberrücken, das ist zu spüren, beobachtete uns zumindest aus den Augenwinkeln ganz genau. Als er den Eindruck hatte, die Rast und die Beobachtung sei lang genug gewesen, stand er auf und ging gemessenen Schrittes davon, und alle anderen folgten ihm. Binnen weniger Augenblicke hatte der Wald sie verschluckt.


      Wer sie einmal gesehen hat, wer nicht nur ein Foto, sondern auch sich selbst ein Bild von den Berggorillas gemacht hat, der wird dieses Bild für immer mit sich tragen: von unseren Brüdern im Bwindi.
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      Gorillas in Gefahr


      Gorillas haben keine natürlichen Feinde – ein erwachsener Gorilla hat nichts und niemanden zu fürchten – außer seine Vettern, seine nächsten Verwandten: uns, die Menschen.


      Menschen zerstören den Lebensraum der Gorillas durch Abholzung des Waldes und Brandrodung. Menschen töten Gorillas, um sie als Trophäe oder Fetisch zu verkaufen, oder jagen sie als – in manchen Gegenden im Kochtopf geschätztes – „Bushmeat“.
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      Gorillas tappen in Schlingen, mit denen einheimische Jäger Ducker-Antilopen nachstellen – und verenden an Wundbrand. Sie sind permanent gefährdet durch immer neue Kriege, Bürgerkriege und Revolten in den Staaten, auf deren Gebieten ihre Lebensräume liegen. Bedroht ist ihr Fortbestand schließlich auch noch durch Krankheiten. Dabei ist nicht nur an spezifische afrikanische Krankheiten wie das Ebola-Virus zu denken. Gorillas können sich auch von Menschen – etwa von Gorilla-Touristen – mit Infek­tionskrankheiten wie beispielsweise Grippe anstecken und daran zugrunde gehen. Eine der wichtigsten Regeln für Gorilla-Trackings ist somit die, keinesfalls dorthin zu gehen, wenn man krank ist.
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      Können wir den Berggorillas noch helfen? Yes, we can!


      Bei den Berggorillas stehen die Warnzeichen nach wie vor auf „Alarmstufe rot“. Trotz eines leichten Anstiegs der Bestandszahlen – zu Beginn der 1950er Jahre waren sie auf nur wenige hundert Tiere geschätzt worden; in den letzten fünfundzwanzig Jahren ist ihre Zahl von 620 auf rund 900 Tiere angestiegen – muss weiterhin von einer starken Gefährdung der Art ausgegangen werden. Die Population ist so klein, so fragil, dass für eine Entwarnung kein Anlass besteht. Natürlich drängt sich die Frage auf: Sind die Berggorillas überhaupt noch zu retten? Sind etwa die Genpools noch groß genug? Ist der Lebensraum nicht schon zu stark beschnitten? Ist durch zwangsläufige Inzucht eine Schwächung und damit ein Ende der Population in absehbarer Zeit vorprogrammiert? Die Antwort der Forschung ist klar: Berggorillas können gerettet werden! Wir alle können (noch) etwas für die dauerhafte Erhaltung der Art tun. Um es mit dem Optimismus Obamas zu sagen: Yes, we can!


      Wenn wir die Bergregenwälder in Afrika bewahren, wenn wir die Gorillas – so gut es geht – vor Wilderern und Krankheiten schützen, dann gibt es die begründete Hoffnung, dass auch künftige Generationen diese Tiere noch lange bewundern können.


      [image: AK-9038.jpg]


      Menschen und Gorillas verbindet ein gemeinsames Erbe, das es zu schützen, das es fortzutragen gilt, in eine Zukunft, die wir fair miteinander teilen sollten. Es bedarf natürlich großer – auch finanzieller – Anstrengungen, dieses Erbe, diesen von uns jedenfalls in der Vergangenheit bedrohten Teil der Schöpfung zu bewahren. Aber wir können diese Erbschaft nicht ausschlagen. Denn aus eigener Kraft können die Berggorillas im Bwindi-Wald und in den Virungas ihren Fortbestand nicht mehr sichern. Sie bedürfen zwingend unseres Schutzes und unserer Unterstützung. Dieses Buch, das Sie jetzt in Ihren Händen halten, soll und wird hierzu einen Beitrag leisten.


      Ohne die Berggorillas wäre die Welt, wären wir ärmer. Noch ist es nicht zu spät. Helfen wir ihnen: Es sind die letzten ihrer Art.


      Autor dieses Beitrags: Detlef Neufang


      


      
        Berggorillas


        Familie: Menschenaffen (Hominidae)


        Gattung: Gorillas (Gorilla)


        Art: Östlicher Gorilla (Gorilla beringei)


        Unterart: Berggorilla (Gorilla beringei beringei)


        Lebenserwartung: 40 – 45 Jahre


        Größe und Gewicht: Männliche Tiere erreichen aufgerichtet eine Höhe bis zu 1,75 Metern und ein Gewicht bis zu 200 Kilogramm, während Weibchen lediglich halb so schwer werden und deutlich kleiner bleiben als ihre männlichen Artgenossen.


        Weitere Merkmale: Schwarzes, dichtes Fell, das sich bei männlichen ausgewachsenen Tieren weiß-grau verfärbt – der so genannte Silberrücken. Langgestrecktes Gesicht und breiter Brustkorb. Gorillas verbringen viel mehr Zeit am Boden als andere Menschenaffen. Ihre Füße sind daher besser zum Laufen als zum Klettern geeignet. Das gilt vor allem für die Berggorillas, deren Großzehe weniger abgespreizt ist als bei den Flachland­gorillas.


        Lebensweise: Berggorillas sind tagaktive Tiere. Sie leben in Gruppen, wobei die durchschnittliche Gruppengröße die der Flachlandgorillas übersteigt. Meist bestehen Gruppen aus einem erwachsenen männlichen Tier (dem Silber­rücken), mehreren Weibchen und deren Jungtieren. Es existieren auch Gruppen mit mehreren erwachsenen Männchen; in diesem Fall übernimmt ein Silberrücken die dominante Rolle. Es gibt eine klare „patriarchalische“ Rangordnung, an deren Spitze der dominante Silberrücken steht. Unter den weiblichen Tieren richtet sich die Rangfolge hauptsächlich danach, wie lange sie bereits mit dem leitenden männlichen Tier zusammenleben. Bei den Jungtieren ist das Alter der bestimmende Faktor. Heranwachsende verlassen mit Erreichen der Geschlechtsreife meist ihre Geburtsgruppe, wobei männliche Tiere häufig vorübergehend zu Einzelgängern werden, während Weibchen sich zu einem einzelnen Mann gesellen oder einer anderen Gruppe anschließen. Ein ausgeprägtes Territorialverhalten von Berggorillas ist nicht bekannt, aber Silber­rückenmänner meiden meist den Kontakt mit anderen Gruppen. Berggorillas sind die am stärksten bodenbewohnende Gorillapopulation. Sie bewegen sich im Knöchelgang fort. Zur Nachtruhe bauen sie sich jeden Abend auf dem Boden ein Schlafnest aus Ästen und Blättern, das sie nur einmal benutzen. Werkzeuggebrauch ist – anders als bei Schimpansen – nur selten beobachtet worden. Sie kommunizieren miteinander unter anderem durch Grunzlaute und Schreie.


        Ernährung: Berggorillas sind – wie alle Gorillas – fast reine Vegetarier. Sie ernähren sich von Blättern und Mark, im Bwindi-Wald auch stärker ergänzt durch Früchte. Da die pflanzliche Nahrung vergleichsweise nährstoffarm ist, müssen die mit kräftiger Kaumuskulatur ausgestatteten Tiere sie in großen Mengen verzehren. Sie verbringen daher den überwiegenden Teil des Tages auf Nahrungssuche, wobei die hierbei zurückgelegten täglichen Streifzüge meist weniger als 1 Kilometer betragen.


        Fortpflanzung: Berggorillas haben keine feste Paarungszeit, sodass die Fortpflanzung das ganze Jahr über erfolgen kann. Weibchen bringen – ab einem Alter von zehn Jahren – etwa alle vier Jahre ein einzelnes Jungtier zur Welt; die Tragezeit beträgt ca. 8,5 Monate. Zwillingsgeburten sind selten. Jungtiere werden drei bis vier Jahre gesäugt, ein Viertel der Jungtiere stirbt aber schon vor Vollendung des ersten Lebensjahres.

      

    

  


  
    
      Weitere E-Books von TiPP 4:


      Mondberge: Ein Afrika-Thriller


      Eine packende Entführungs-Geschichte im Herzen Afrikas. Wunderbare Beschrei­bungen dieses nahezu unbekannten afrikanischen Hochgebirges zwischen Uganda und Kongo. Reale politische Hintergründe über Rebellen und Kindersoldaten. Ein überraschender Thriller voller Mystik, Spannung und Fakten.


      Buch-Webseite: www.mondberge.de


      Ruwenzori


      Das einzige E-Book über das Ruwenzori-Gebirge! Umfassende Informationen über die legendären Mondberge. Der Ruwenzori ist anders als jede andere Region der Welt. Es gibt nichts Vergleichbares. 50 beeindruckende Fotos zeigen Riesenpflanzen, Moosteppiche in den unwirklichsten Farben, flechtenbehangene Urwälder, Gletscher, Nebelstimmungen u.v.m.


      Afrikas Süden


      Fünf Länder, riesige Naturparks und eine artenreiche Tierwelt! Informative Texte vermitteln solides Grundwissen über Südafrika, Namibia, Botswana, Sambia und Simbabwe. 50 traumhafte Bilder dokumentieren aufregende Touren durch Savannen, Wüsten und Wälder. Begegnen Sie hautnah Elefanten, Zebras, Löwen, Geparden, Nashörnern, Giraffen u.v.m.


      Mittel- und Südamerika


      Ausgewählte Natur-Highlights eines besonderen Kontinents! Erfahren Sie alles Wissenswerte über die Falklandinseln und Patagonien, über das Pantanal, die Anden und Amazonien, über die Tafelberge Venezuelas, das abgelegene Galapagos-Archipel und Costa Rica. 50 faszinierende Bilder zeigen eine unvergleichliche Vielfalt, die ihresgleichen sucht.


      Weitere Informationen finden Sie auf www.tipp4.de/shop
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